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542 DIE BERNER

einer ©alaoorftelttmg auf biefen SläZen einfanben, lag ein
Schimmer über ber S3enerie, ber uns mie mit 3auberfdjlag
iit bie feierliche Stimmung jener Abenbftunbe oerfehte, in
ber Helios in feinem fdjönften Strafjlentleibe bie jöaupt»
rolle fpielt. 3Jt audj, bie grofje alte Stabt famt ihren
Tempeln, Sradjfbauten unb bem Staftenmalb ihrer ioäfen
oerfdjmunben, fo öffnet fid) hier both aud) jeZt nod) eine

S^ene, ber ihr fointergrunb im ©lutfchein bes Dagesgeftirns
3U farbenprächtigem Schmu et gereicht.

Stil ©nt3üden fdjtoeift ber Slid oon ben obern 3u=
fdjauerpIäZen über bie beiben toäfen hinaus auf bas meite
jonifdjie Steer, beffen ©eftaben entlang bis 3U ben bonig»
berühmten hpbläifchen Sergen, 3U ben gelfen oon Daormina
unb hinauf sur fchneebebedten, an bie girnen ber Heimat
erinnetnben Spramibe bes Aetna.

Der ©ebante, teil 3U haben am Anblid einer fo fdjönen
Sanbfchüft, einer Vanbfdjaft, rote fie bie alten Spraïufaner
oor Augen hatten, menn fie, oom Sdjaufpiel ergriffen, fin»
nenb in bie SBeite blidten, hat ehoas ©rhebenbes für uns
©pigonen. ©s ift, als fpürte rnatn einen gauchi jener glüct»
lieben 3eit bes alten Spratus, ba am £>of ïunftfinniger i)err=
fiber bie Dichter Si3iliens lebten, barunter ber Dprifer S i
m o n i b e s, fein Schüler S a d) p I i b e s-, ferner S t e f i
choros, Xenard), ber 3bpIIenbid)ter Dheofrit oon
Sprafus unb manch anbere, unb too aus ©riedjenlanb als
millfommene ©äfte ein Aefdjplos, SI a to, Sin bar
unb eine Sappho herüber tarnen, truer fab Aefdjplos feine
Dragöbien aufführen, ©r, ber im 3meiten Serferfrieg ben

Suljm bes Äriegers 311 bem bes Dichters gefügt, erlebte
hier um 472 bie Aufführung ber Serfertrilogie, toorin er
ben Sieg ber Athener, toeldjer ber ©inigleit ber Dellenen
3U oerbanten mar, mit hinreifeenbem geuer barftellt, unb
bei toetcher Aufführung er audj ben Sieg ber fi3ilifdjen
©riechen über bie karthager bei Rimera pries.

Die oielen taufenb SiZpläZe bes ungeheuren Sweaters
oermochten taum bie Stenge ber 3ufd)auer ju faffen, roeldje
fid) 3U ben Aufführungen brängte. Unb bodj haben alle
bie erhabenen ©eftalten ber hellenifdjen itultur, bie in ber
heften 3'ett bes ïlaffifdjen Altertums hier unter ber ernften
Stasfe Spiel ait ben Sefchauent oorübergesogen firtb, nicht
oermodjf, bie ©intradjt 3toifd)en ben itulturftätten bes £>el»

lenentums bauernb aufrecht3uerbalten.
2Bje gan3 anbers als ba3umal mar bod) bas Silb, bas

fidji hier im 3af)r 413 barbot! Da ftanben in ber Ordjeftra
— nach ihrer Stieberlage im tdrieg Athens gegen bas oon
bem fi3ilifdj.en Patrioten £ e r m 0 ï r a t e s oerteibigte, oon
Sparta unterftühte Spratus, bas ben fpartanifdjen Selb»
herrn ©plippos 311m Oberbefehlshaber ausgerufen hatte
—• bie gefangenen unb oerurteilten Athener, Vertreter ber
heften Stannesfraft aus beut glän3enbett pertfleifchen 3eit»
alter. 1

'
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Der beroäbrte gelbherr Sifias hatte fidji bem unerbitt»
liehen Athenerfeinb ©plippos .ergeben, mit ber einigen Sitte,
feine Ärieger 311 fdjonen. „Obgleich: er ein jo trauriges ©e=
fdjid bei feiner ber Dugcnb gan3 angemeffenen unb ftreng
gefehlichen Sanblungsmeife unter allen ©riechen meiner 3eit
am menigften oerbient hatte" (Dhufpbibes VII, 86), mürbe er
mie aud> ber tapfere gelbherr Demofthenes oon ben Spra»
fufiern hmgeriihtet.

lAefchipIos hat biefe Stieberlage, bie ber Stacht ber
Athener für immer ein ©nbe machte, nidjt mehr erlebt.
Hnmeit oon Sprafus, in ©ela, legte er fein éaupt 3ur Stube.
Dort ift ihm 456 ein Dob 3uteil gemorben, ber bie Iel3tc
3eit feines Sehens mit einem mptbifchen ©Ian3 umhüllt,
ein Dob, mie eitt Dichter ihn nicht fdjöner münfdjen fann.
Als er am Steeresgeftabe mit 3um ioimmel erhobenem AntliZ
ruhte, foil ber Abler bes 3eus über ihn htitmeggefchmebl
fein unb ihm ben Dob gebradjt haben, inbem er eine Sdjilb»
träte auf feinen 3opf habe nieberfallen laffen.
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Durfte ich: im grieebifdjen Dfjeater. be.n ©Zählungen lau»

fdjen, bie in ben Steinen reben, fo marb mir bafelbft ber

Sergangenheit finfterer 3eitgrunb audj. burdj bas lebenbige
SBort nähergerüdt. ©s fam aus bem Stunb eines ehemaligen
SRarsjüngers, ber 3toar nicht bie unglüdlidje ©rpebition ber

Athener nach: Sprafus, roohl aber biejenige ber Staliener
nadj Abeffinien mitgemacht hatte, ©r ift einer ber menigen
Superftiti (Ueberlebenben) oon Dogali. Stit füblidjer .öeb»

haftigfeit er3ählte mir biefer jeZt als ©uftobe amtenbe freunb»
Iichie SRann unb Altersgenoffe oon feinen ©rlebniffen. ©r=

griffen hörte ich: bem maderen Seteranen 3U, mar es bad),
als gemahnten feine SBorte an ben Schladjflärm, ben id)

aus bem nahen Anapo=DaI unb oom Affinaros, aus jenen

oom ©eift bes männermorbenben Äriegsgottes bunhroefjten
©egenben 3u oernehmen mahnte, mo bie. fiegreichen Spra»
fufaner ben auf bem S?üd3ug begriffenen Athenern mit einem

£agel oon Sfeilen unb SBurffpeeren ben Seft gaben.

Stit einer stretta di mano, einem jjjänbebrud, mie er

felbft „nel mezzo del cammin di nostra vita" („3nmiitett
auf ber gafjrt burdji unfer Sehen", nach Dante bas 35. Se»

bensjahr) nicht fräftiger hätte dusfallen tonnen, nahmen
mir Altersgenoffen mie alte Sefannte oon einanber Abfdjieb.

Sah beim griedjifdjen Dheater unb boih fo fern 0011

ber griechifdjen 3ioiIifation liegt bas an bie rö»

mifdje ^errfdjaft jur 3ext bes Auguftus erinnernbe A muht»
theater, eine ber größten ber in Statten erhaltenen Sauten
biefer Art. Sier Dore für bie oier Stäbie oon Sprafus
flehen an ben ©nben ber beiben Aren, oon benen bie größere
140 unb bie fleinere 119 Steter lang ift, roährenb bie Di»

menfionen ber Arena 69 unb 40 Steter betragen. Unter
ben in ben Seifen gemetzelten SiZreihen befinbert fich' bie

©efängniffe ber milben Diere, ber ©Iefanten, Diger £eo»

parben, Süffel unb milben Stiere, bie 3U Dierhehen mif»

braucht mürben. Stiften in ber Arena bas in bie ©rbe ge»

grabene Saffin, morin man einft 5trofobile hielt, benen per»

ftümmelte SRenfchenleiber jum fÇrafee bienten. Denn
ergöhten fidj- bie römifchen Sprafufaner nidjt nur an Dier»

unb ©labiatorfämpfen, fonbern audj, an ber Slutgier bet

milben Diere, benen, befonbers 3ur 3ett ber ©hriftenoerfol»

gungen, roehrlofe Stänner, ..grauen unb 3inber preisgegeben
mürben.

Satte auf biefer Stätte beibnifeber ffiraufamfeit unfere

Segeifterung für bas römifdje Altertum eine ftarfe 2IB»

fühlung erfahren, fo empfingen mir auch: oor bem legten

ber antifen lleberrefte biefer Seite, oor bem in ber Sähe

liegenben riefigen Opferaltar fierons II. miber»

märtige ©inbrüde. Dies befonbers beim ©ebanïen, ba.h joir
uns oor biefer 200 Steter langen, 23 Steter breiten, über

10 Steter hohen, breiftufigen Sdjlachtban! Sriefter in ber

Solle oon Steigern bei ber Staffenabfdjiladjtung ber 400

Stiere oorsuftellen hatten, bie. hier 3ur ©rinnerung an bie

Sefreiung bes Staates oom Dprannen Dhrafpbul bem 3ens

jährlich: einmal mit 4 ôeïatomben bar3ubringen maren.
.(Schlufe folgt.)

Das „Fischerhaus" an der
Federstrasse in Bern.

Siandje unferer fiefer roerben bas für bie bernifdje Sau»

meife älterer 3eit fo djaratteriftifdje Saus auherhalb bes

Sorpfpitals oon fonntäglichon Spa3iergängen her tennen.

©s fleht an bem feit fur3em eingebedten Stabtbad), nah^ oet

ben in ben lehten 3ahren entftanbenen Seubauten art be

geberftraZe. ©elegentlich mirb es auch als „gifdjeimams
be3ei^net.

Die ©efchichte biefer Sefihung ift balb erjähtt-

542 VIL 6LAI4LA

einer Galavorstellung auf diesen Plätzen einfanden, lag ein
Schimmer über der Szenerie, der uns wie mit Zauberschlag
in die feierliche Stimmung jener Abendstunde versetzte, in
der Helios in seinem schönsten Strahlenkleide die Haupt-
rolle spielt. Ist auch die große alte Stadt samt ihren
Tempeln, Prachtbauten und dem Mastenwald ihrer Häfen
verschwunden, so öffnet sich hier doch auch jetzt noch eine
Szene, der ihr Hintergrund im Glutschein des Tagesgestirns
zu farbenprächtigem Schmuck gereicht.

Mit Entzücken schweift der Blick von den obern Zu-
schauerplätzen über die beiden Häfen hinaus auf das weite
ionische Meer, dessen Gestaden entlang bis zu den Honig-
berühmten hybläischen Bergen, zu den Felsen von Taormina
und hinauf zur schneebedeckten, an die Firnen der Heimat
erinnernden Pyramide des Aetna.

Der Gedanke, teil zu haben am Anblick einer so schönen

Landschaft, einer Landschaft, wie sie die alten Syrakusaner
vor Augen hatten, wenn sie, vom Schauspiel ergriffen, sin-
nend in die Weite blickten, hat etwas Erhebendes für uns
Epigonen. Es ist, als spürte maln einen Hauch jener glück-
lichen Zeit des alten Syrakus, da am Hof kunstsinniger Herr-
scher die Dichter Siziliens lebten, darunter der Lyriker Si-
monides, sein Schüler Bakchylides, ferner Stesi-
choros, Ten arch, der Jdyllendichter Theokrit von
Syrakus und manch andere, und wo aus Griechenland als
willkommene Gäste ein Aeschylos, Plato, Pindar
und eine Sappho herüber kamen. Hier sah Aeschylos seine

Tragödien aufführen. Er. der im zweiten Perserkrieg den
Ruhm des Kriegers zu dem des Dichters gefügt, erlebte
hier um 472 die Aufführung der Persertrilogie, worin er
den Sieg der Athener, welcher der Einigkeit der Hellenen
zu verdanken war, mit hinreißendem Feuer darstellt, und
bei welcher Aufführung er auch den Sieg der sizilischen
Griechen über die Karthager bei Himera pries.

Die vielen tausend Sitzplätze des ungeheuren Theaters
vermochten kaum die Menge der Zuschauer zu fassen, welche
sich zu den Aufführungen drängte. Und doch haben alle
die erhabenen Gestalten der hellenischen Kultur, die in der
besten Zeit des klassischen Altertums hier unter der ernsten
Maske Spiel an den Beschauern vorübergezogen sind, nicht
vermocht, die Eintracht zwischen den Kulturstätten des Hel-
lenentums dauernd aufrechtzuerhalten.

Wie ganz anders als dazumal war doch das Bild, das
sich hier im Jahr 413 darbot! Da standen in der Orchestra
— nach ihrer Niederlage im Krieg Athens gegen das von
dem sizilischen Patrioten Hermokrates verteidigte, von
Sparta unterstützte Syrakus, das den spartanischen Feld-
Herrn G y lip po s zum Oberbefehlshaber ausgerufen hatte
— die gefangenen und verurteilten Athener, Vertreter der
besten Manneskraft aus dem glänzenden perikleischen Zeit-
alter.

>

^

^

Der bewährte Feldherr Nikias hatte sich dem unerbitt-
lichen Athenerfeind Gylippos ergeben, mit der einzigen Bitte,
seine Krieger zu schonen. „Obgleich er ein.so trauriges Ee-
schick bei seiner der Tugend ganz angemessenen und streng
gesetzlichen Handlungsweise unter allen Griechen meiner Zeit
am wenigsten verdient hatte" (Thukydides VII, 36), wurde er
wie auch, der tapfere Feldherr Demosthenes von den Syra-
kusiern hingerichtet.

Aeschylos hat diese Niederlage, die der Macht der
Athener für immer ein Ende machte, nicht mehr erlebt.
Anweit von Syrakus, in Gela, legte er sein Haupt zur Ruhe.
Dort ist ihm 456 ein Tod zuteil geworden, der die letzte
Zeit seines Lebens mit einem mythischen Glanz umhüllt,
ein Tod, wie ein Dichter ihn nicht schöner wünschen kann.
AIs er am Meeresgestade mit zum Himmel erhobenem Antlitz
ruhte, soll der Adler des Zeus über ihn hinweggeschwebt
sein und ihm den Tod gebracht haben, indem er eine Schild-
kröte auf seinen Kopf habe niederfallen lassen.
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Durfte ich im griechischen Theater de.n Erzählungen lau-
schen, die in den Steinen reden, so ward mir daselbst der

Vergangenheit finsterer Zeitgrund auch durch das lebendige
Wort nähergerückt. Es kam aus dem Mund eines ehemaligen
Marsjüngers, der zwar nicht die unglückliche Expedition der

Athener nach Syrakus, wohl aber diejenige der Italiener
nach Abessinien mitgemacht hatte. Er ist einer der wenigen
Superstiti (Ueberlebenden) von Dogali. Mit südlicher Leb-
haftigkeit erzählte mir dieser jetzt als Custode amtende freund-
liche Mann und Altersgenosse von seinen Erlebnissen. Er-
griffen hörte ich dem wackeren Veteranen zu, war es doch,

als gemahnten seine Worte an den Schlachtlärm, den ich

aus dem nahen Anapo-Tal und vom Assinaros, aus jenen

vom Geist des männermordenden Kriegsgottes durchwehten
Gegenden zu vernehmen wähnte, wo die siegreichen Syra-
kusaner den auf dem Rückzug begriffenen Athenern mit einem

Hagel von Pfeilen und Wurfspeeren den Rest gaben.

Mit einer stretta cti mono, einem Händedruck, wie er

selbst „nel me??o clel cammin cli nostra vita" („Inmitten
auf der Fahrt durch unser Leben", nach Dante das 35. Le-

bensjahr) nicht kräftiger hätte ausfallen können, nahmen
wir Altersgenossen wie alte Bekannte von einander Abschied.

Nah beim griechischen Theater und doch so fern von
der griechischen Zivilisation liegt das an die rö-

mische Herrschaft zur Zeit des Augustus erinnernde Amvhi-
theater, eine der größten der in Italien erhaltenen Bauten
dieser Art. Vier Tore für die vier Städte von Syrakus
stehen an den Enden der beiden Aren, von denen die größere
146 und die kleinere 113 Meter lang ist, während die Di-

mensionen der Arena 63 und 46 Meter betragen. Auter
den in den Felsen gemeißelten Sitzreihen befinden sich die

Gefängnisse der wilden Tiere, der Elefanten, Tiger Leo-

parden, Büffel und wilden Stiere, die zu Tierhetzen miß-

braucht wurden. Mitten in der Arena das in die Erde ge-

grabene Bassin, worin man einst Krokodile hielt, denen m-
stümmelte Menschenleiber zum Fraße dienten. Denn hm

ergötzten sich die römischen Syrakusaner nicht nur an Tier-

und Eladiatorkämpfen, sondern auch an der Blutgier der

wilden Tiere, denen, besonders zur Zeit der Christenverfol-

gungen, wehrlose Männer, Frauen und Kinder preisgegeben
wurden.

Hatte auf dieser Stätte heidnischer Grausamkeit unsere

Begeisterung für das römische Altertum eine starke Ab-

kühlung erfahren, so empfingen wir auch vor dem letzten

der antiken Ueberreste dieser Seite, vor dem in der Nähe

liegenden riesigen Opferaltar Hierons II. wider-

wärtige Eindrücke. Dies besonders beim Gedanken, daß wir

uns vor dieser 266 Meter langen, 23 Meter breiten, über

16 Meter hohen, dreistufigen Schlachtbank Priester in der

Rolle von Metzgern bei der Massenabschlachtung der 4bl>

Stiere vorzustellen hatten, die hier zur Erinnerung an die

Befreiung des Staates vom Tyrannen Thrasybul dem Zeus

jährlich einmal mit 4 Hekatomben darzubringen waren.
.(Schluß folgt.)

Das an der
in Lern.

Manche unserer Leser werden das für die bernische Bau-

weise älterer Zeit so charakteristische Haus außerhalb des

Loryspitals von sonntäglichen Spaziergängen her kennen-

Es steht an dem seit kurzem eingedeckten Stadtbach, nahe vei

den in den letzten Jahren entstandenen Neubauten an oe^

Federstraße. Gelegentlich wird es auch als „Fischerhaus
bezeichnet.

Die Geschichte dieser Besitzung ist bald erzählt.
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Das „Fischerhaus" an
Aufnahme: A.Stumpf.

Das breiedförmige fianbftüd 3tuif©en
Gtabtba©Iauf, greiburgftrafee unb bem
eftetnaltgert ©nglänberbubel, worauf nun
bas £orufpitaI fleht, bilbeie einft unter
ber Sejeidjnung Sotligenader bie 5Ider=

flur bes Eliten SReitf©uIgutes, bas na©
bem 1723 erfolgten Dobe bes flanb«
fdjreibers ©manuel Serrmann oon
Sdparäenfmrg 'an feine beiben Dö©ter
refp. an beren ©bemänner, bie Srüber
Samuel unb Pilbelm Die3i, fiel. iln«
term 4. gebruar 1736 oeräufeerten bie
©ebriiber Die3i oon bem SoIIigenader
ben öftli©ftea, etroa eine E>albe 3u©arte
baltenben Streifen on bem bamals no©
un&efannten, fpäter $ebertoeg gebei«
&enert ©äfeli als Plan3lanb (Seunbe)
an ben nus Signau gebürtigen, in
Sern angefeffenen Sanbfubrmann
Sübrafeam Sabegger, ber bann oben an
ber '0reiburgftrafee no© eine tieine Se«
fifeung, ein ©genanntes ®f©id, erroarb.
2lls er 20 Sabre fpäter in Äonturs
geriet, blieb bie Iangeftredte, f©male
Seunbe ein Seftanbteil jener fteinen
Sefi|ung.

Unterbeffen mar bas Sitte SReitf©uI=
9ut in ben Sefife ber gamilie oon ©raffenrieb übergegangen,
um 20. 9Jîar3 1767 oerfaufte 3o© SRub. oon ©raffenrieb,
fjerr 3u Slonan, ben breiedförmigen SoIIigenader im Salt
oon runb 2% Piefeuju©arten bem Pbre©t SKuton Ditt«
3fr (1704—1780). Diefer geborte feit 1745 bem ©rofeen
-Rate an, batte oon 1755 bis 1761 bie £anboogtei Sdjenlen«
berg bebient unb trug fidj nun mit bem Pan, auf bem
^j">orbenen £anbe eine fjabrit 3U grünben, 3U toeI©em
outeae er bas im Silbe miebergegebene ©ebäube auf«
Tubren liefe.

m
!^tten bie SRatur feines beabfidjtigten Unter«

nebmens nidjt, fonbern oernebmen nur, bafe es bem spu«

tat
groben Sorteil bätte bringen fönnen, aber febl«

wlug urto bem Unternehmer oiele Unïoften eintrug. (Die
ortrma Dittlinger & ©o. feanbelte mit ©bemiïalien unb Sarb«

'It" *>ie Snbiennebruderei; 1761 bat© ber ©beroogt
3" »©entenberg bem Snbiennefabriïanten Daniel $riebri©

upfer ein Darleben in fein ©tabliffement im Pittleren
uigenbad) gegeben.) Um nun ben S©aben nidjt no© 3u

wgrofeerrt, bewarb fid) ber Ptlanboogt im SRooember 1769
m bie SemilHgung eines $euerftattre©tes „auf feiner ge=

m ** fabrique 3u Soligen", meiern Segefjren entfprodjen

u tr ?°cauf erhielt bas als gabrügebäube erbaute Saus
J;r,l^"be Seftimmung als Pob'ngebäube.

r j
©tttlinger batte eine Do©ter SRarianne, bie fi© im

+ m
mit ©manuel Pagner, Spe3ierer, oerbei»

la ot) •
^bnjäbriger, ünberlofer ©be oerlor fie am

• 1780 ibren ©bemann unb brei Po©en fpäter aucb
oen Sater.

v
1- äRai 1792 oerfaufte Pitwe Pagner=DittIinger

r gerbte, oon allen fiaften freie Sefifetum mit bem toobl»
imvfl ^aus oon SRiegœerï, brei Scbroeineftälfen babinter
t, zugehörigen ©rbrei© um 5750 Punb ©rem bis«
Krh«^îr ^^'Itter Sobannes ?Ief©Iimann oon Dra©felwalb,
mSjr fp unb ©abelmacber). ©eometer Do© SRub.

p;2 • ^ tm Srrtum, menn er in feinem Pan über ben
oon 1798 immer no© Sfrau Pagner=DittIinger

«'s ©igentümmerin angibt.
SffpWr ^ Saters Dobe übernahm ber Sohn Samuel

lautmann bas Sefifetum unb betrieb barauf eine ©ärtnerei.
u lta©bem au© ber ©ärtner Samuel 2Ief©Iimann ge=

bru 6ra©ite feine ©rbf©atf bas ©üt©en am 1. Se«
"ear 1830 auf eine Steigerung, roobei es oon SIrnoIb

der Federstrasse Nr. 20, erbaut 1767 68 durch Altlandvogt A. A. Dittlinger.

£ubtoig oon Puta©, namens unb als Sertoalter bes Stiften«
gutes ber Familie oon Putadfi auf S©Iofe Wolligen um
10,000 Punb ermorben tourbe.

2Us fieben Sabre fpäter im ©rofeen tRate ber Eingriff
auf bie gamitienfiften erfolgte, übernahm îtrnotb flubroig
oon Puta© mit bem gefamten ôolligengut au© bas Seim«
roefen an ber Sreiburgftrafee. Damit tourbe es ein Seftanb»
teil bes S©Iofegutes, unb es ift too© biefem Umftanbe su»
3uf©reiben, bafe bas altertümli©e Saus ni©t längft oer«
f©tounben ift.

9TIs na© itriegsenbe bie ffiautätigfeit erneut einfefete
unb au© na© Peften oorrüdte, oeräufeerte bie Familie oon
Puta© ein3elne prellen als ®aulanb. Das alte Saus
mit runb einer halben Su©arte ©mf©toung ging auf 1.
Sanuar 1922 an Serrn STrnoIb StoII über. H. M.

Rundschau.

Der Prozess.

Die toiberfpre©enbften 9ta©ri©ten über bas Dritte
5? e i © f©toirren bur© bie SBelt. 5Ra© ben einen nimmt bie
SIrbeitsIofigfbit ab, bie 23erubigung 3U, na© ben anbern
ift bas »oll na© toie oor in Spannung unb wartet oon
2ßo©e 3U Po©e mit fteigenber ©nttäuf©ung auf eine toirf«
Ii©e 23efferung, toäbrenb beftänbig 91a33ien auf Sommuniften
ftattfinben, ©ebeimbrudereien entbedt, oerbotene S©riften
fonfis3iert, Uu3ufriebene in S©ufebaft genommen unb fogar
no© neue 5tou3entrationsIager erri©tet toerben. Pan
hofft feit langem biarauf, bafe bie 4 ä g I i ©. e n
SR a © r i © t e n über biefe Dinge bünner toerben,
bafe ni©t jeben 3toeiten Dag ein „Parrift" ober ein £ibe=
raier auf ber glu©t erf©offen toorben ober im ©efängnis
einen Strid gefunben. Solange biefe oon amtli©er Stelle
oerbreiteten SRa©ri©ten anbauern, toirb au© bas amtli©e
Deutf©lanb ni©t annehmen, man glaube an bie „Seftigung"
bes SRegimes. ©s ift f©on fo: 2Bir toi ffen toenig 3uoerIäf=
figes.

3uoerIäffig ift nur bies: Der spro3efe ge«
gen bie SRei©istagsbrianbftifter bat intmerno©
n i © t ft at t gefunben. ©igentli© ift es ein Punber,
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Oss „Liselierlisus" su
^uknakme: Ltumpf.

Das dreieckförmige Landstück zwischen
Stadtbachlauf, Freiburgstraße und dem
ehemaligen Engländerhubel, worauf nun
das Loryspital steht, bildete einst unter
der Bezeichnung Holligenacker die Acker-

flur des Alten Reitschulgutes, das nach
dem 1723 erfolgten Tode des Land-
schreibers >Emanuel Herrmann von
Schwarzenburg an seine beiden Töchter
resp, an deren Ehemänner, die Brüder
Samuel und Wilhelm Diezi, fiel. Un-
term 4. Februar 1736 veräußerten die
Gebrüder Diezi von dem Holligenacker
den östlichsten, etwa eine halbe Jucharte
haltenden Streifen an dem damals noch
unbekannten, später Federweg gehei-
ßenen Gäßli als Pflanzland (Beunde)
an den aus Signau gebürtigen, in
Bern angesessenen Sandfuhrmann
Abraham Habegger, der dann oben an
der Freiburgstraße noch eine kleine Be-
sitzung, ein sogenanntes Gschick, erwarb.
Als er 20 Jahre später in Konkurs
geriet, blieb die langestreckte, schmale
Beunde ein Bestandteil jener kleinen
.Besitzung.

Unterdessen war das Alte Reitschul-
gut in den Besitz der Familie von Eraffenried übergegangen.
Am 20. März 1767 verkaufte Joh. Rud. von Eraffenried,
Herr zu Blonay, den dreieckförmigen Holligenacker im Halt
von rund 2Và Wiesenjucharten dem Albrecht Anton Ditt-
àger (1704—1730). Dieser gehörte seit 1745 dem Großen
Aate an, hatte von 1755 bis 1761 die Landvogtei Schenken-
derg bedient und trug sich nun mit dem Plan, auf dem
Wordenen Lande eine Fabrik zu gründen, zu welchem
Zwecke er das im Bilde wiedergegebene Gebäude auf-
fuhren ließ.

m
ànen die Natur seines beabsichtigten Unter-

nehmens nicht, sondern vernehmen nur, daß es dem Pu-
sinr

großen Vorteil hätte bringen können, aber fehl-
mnug und dem Unternehmer viele Unkosten eintrug. (Die
mrma Dittlinger A Co. handelte mit Chemikalien und Färb-^ ^ Jndiennedruckerefl 1761 hatte der Obervogt
Zu Schenkenberg dem Jndiennefabrikanten Daniel Friedrich

upfer ein Darlehen in sein Etablissement im Mittleren
uigenbach gegeben.) Um nun den Schaden nicht noch zu

ergroßern, bewarb sich der Altlandvogt im November 1769
m die Bewilligung eines Feuerstattrechtes „auf seiner ge-

m i^ ^àigue Zu Holigen", wechem Begehren entsprochen
erhielt das als Fabrikgebäude erbaute Haus

buchende Bestimmung als Wohngebäude.

im D Ringer hatte eine Tochter Marianne, die sich im
senden Jahre mit Emanuel Wagner, Spezierer. verhei-

^ zehnjähriger, kinderloser Ehe verlor sie am
d/ n 'hren Ehemann und drei Wochen später auch
ven Vater.

^ àf 1. Mai 1792 verkaufte Witwe Wagner-Dittlinger
i. gerbte, von allen Lasten freie Besitztum mit dem wohl-
.âuten Haus von Riegwerk, drei Schweineställen dahinter

"em zugehörigen Erdreich um 5750 Pfund ihrem bis-
^gen Pächter Johannes Aeschlimann von Trachselwald,

MüN und Eabelmacher). Geometer Joh. Rud.
îm Irrtum, wenn er in seinem Plan über den

m-
^rk von 1738 immer noch Frau Wagner-Dittlinger«s Eigentümmerin angibt.^ Vaters Tode übernahm der Sohn Samuel

lummann das Besitztum und betrieb darauf eine Gärtnerei,
ü ^âchdem auch der Gärtner Samuel Aeschlimann ge-

bru brachte seine Erbschatf das Gütchen am 1. Fe-
ear 1830 auf eine Steigerung, wobei es von Arnold

àer Lederstrssse da. 20, erbsut 1767 68 âuroti VUIanilva^t ^V. vittliiiAer.

Ludwig von Mutach, namens und als Verwalter des Kisten-
gutes der Familie von Mutach auf Schloß Holligen um
10,000 Pfund erworben wurde.

Als sieben Jahre später im Großen Rate der Angriff
auf die Familienkisten erfolgte, übernahm Arnold Ludwig
von Mutach mit dem gesamten Holligengut auch das Heim-
wesen an der Freiburgstraße. Damit wurde es ein Bestand-
teil des Schloßgutes, und es ist wohl diesem Umstände zu-
zuschreiben, daß das altertümliche Haus nicht längst ver-
schwunden ist.

AIs nach Kriegsende die Bautätigkeit erneut einsetzte
und auch nach Westen vorrückte, veräußerte die Familie von
Mutach einzelne Parzellen als Bauland. Das alte Haus
mit rund einer halben Jucharte Umschwung ging auf 1.
Januar 1922 an Herrn Arnold Stoll über. kl. N.

Der ?rc>!S688.

Die widersprechendsten Nachrichten über das Dritte
Reich schwirren durch die Welt. Nach den einen nimmt die
Arbeitslosigkeit ab, die Beruhigung zu, nach den andern
ist das Volk nach wie vor in Spannung und wartet von
Woche zu Woche mit steigender Enttäuschung auf eine wirk-
liche Besserung, während beständig Razzien auf Kommunisten
stattfinden, Geheimdruckereien entdeckt, verbotene Schriften
konfisziert, Unzufriedene in Schutzhaft genommen und sogar
noch neue Konzentrationslager errichtet werden. Man
hofft seit langem darauf, daß die täglichen
Nachrichten über diese Dinge dünner werden,
daß nicht jeden zweiten Tag ein „Marxist" oder ein Libe-
raler auf der Flucht erschossen worden oder im Gefängnis
einen Strick gefunden. Solange diese von amtlicher Stelle
verbreiteten Nachrichten andauern, wird auch das amtliche
Deutschland nicht annehmen, man glaube an die „Festigung"
des Regimes. Es ist schon so: Wir wissen wenig Zuverläs-
siges.

Zuverlässig ist nur dies: Der Prozeß ge-
gen die Reichstagsbrandstifter hat immernoch
nicht stattgefunden. Eigentlich ist es ein Wunder,
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